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Franckenberg!
Ein

Freund JESU
aßt dir

durch
ſeine Lehrer

alle Jahre am Heil. CharFreytage

Chriſtum den Gecreutzigten
vor Augen mahlen,

damit dud4
ſchone Gelegenheit haben mogeſt,

dieſen
hochſt-denckwurdigen Tag

recht erbaulich und GO TT waohlgefallig

anzulegen.

Dabey
ſoſlt du nun

aufmerckſam horen,
wie blutſauer es deinem Erloſer worden,

vor deine Sunde

zu leiden und ſterben,

und dir dadurch
Gerechtigkeit, ſo eintzig und allein vor GOtt gilt,

zu erwerben.
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Dur ſoltwoohl mercken
alles,was du horeft,

und
Sehen,

wie du es
guu deiner Gottſtligkeie
recht anwenden mogeſtſtt

Einen
kurtzen Abriß davon

findeſt du
auf

nachfolgenden Blattern.

und daß du
durch

den Glauben

dasLeben habeſt
inſeinem Nahmen.
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Jm Nahmen JESU!

Auftritt.
Ach Theuerſter Erloſer!

Mein Lebetage will ich dich
Aus meinem Sinn nicht laſſen,
Jch will dich ſtets, gleich wie du mich,
Mit Liebes-Armen faſſen.
Du ſolſt ſeyn meines Hertzens Licht,
Und wenn mein Hertz in Stucken bricht,
Solſt du mein Hertze bleiben.
Jch will mich dir, mein hochſter Ruhm,
Hiemit zu deinem ERigenthum
Auf ewiglich verſchreiben. Amen!

—Edencke meiner, mein GOTT, im beſten. Sind,
J Geliebte Freunde, Worte eines frommen Hoffmanns. Er
n heiſſet Nehemias, und war des Konigs zu Babel Artha—9

afft verewiget iſt. Er war ein recht wachender Mardochai,

w ſaſtha, Mundſchencke, Neh. l, 11. und Ilzi. Ein Mann,
der viel Gutes geſtifftet, und deſſen toblich Andencken in der
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vor die Erhaltung ſeines Volcks. Die gefangnen Jſraeliten hat
ten einen ungemein ſorgfaltigen Vater, und redlich geſinneten Patrio—
ten an ihm bey Hoffe. Was er nur am Koniglichen Hoffe, bey
guter Gelegenheit, zur Beforderung der Jſraeliten Beſten auswurcken
konnte, that er aus recht hertzlicher Neigung vor ſeine Glaubens—
Genoſſen. Nicht durch Gold und Silber, nicht in Marmor und Ertzt
hat er ſeinen Nahmen unſterblich gemaght, ſondern durch Wiederauf—
bauung der eingeaſcherten Stadt Jeruſalem, durch Verordnung loblicher
Geſetze, durch gute Einrichtung des Levitiſchen Gottesdienſts, und durch
Vermehrung und Verbeſſerung der Einkunffte der Prieſter, ſo im Tem
pel mit den Opfern zu thun hatten. Er hat ein Gedachtniß geſtifftet
durch lauter gute Wercke, und geſucht, ſich GOtt und denen Men—
ſchen wohlgefallig zu machen. Dooch ließ er ſich nicht den Jrrwahn ein
nehmen, als habe er ſich dadurch etwas bey EOtt verdienet, ſondern un
terwirfft ſich vielmehr, als ein unnutzer Knecht, in wahrer Demuth der
liebreichen Gnade GOttes, und bittet: Gedencke meiner, mein GOtt,
im beſten. Sind die letzten Worte ſeines Buchs, Neh. Alll, zi.

Glaubige Chriſten thun auch alſo. Jhr GOtt/liebendes Hertz be
fleißiget ſich allezeit GOttwohlgefalliger Wercke. Sie laſſen ihr Giau
bensLicht leuchten vor den keuten, daß ſie ihre gute Wercke ſehen, und
den Bater im Himmel preiſen, Matth. V. Unter die guten Wercke
ſind ebenfalls zu zehlen Chriſtliche Vermachtniſſe und Geſtiffte. Fromme
Chriſten thun dadurch, was vornehmlich zu GOttes Ehren, nachmahls
auch, beydes zur Ermunterung, als nutzbarer Erbauung des Nechſten ge
reichet. Auch dadurch kan das Gedachtniß der Gerechten in Segen
bleiben. Die Patriarchen ſind uns darinne vorgegangen. Unter denen—
ſelben hat Jacob GOtt eine Gelubde gethan, ihm ein Gottes-Hauß zu
El-Bethel zu bauen, Geneſ. XXVIIl, 20. 22. und that es auch,
Geneſ. XXXV, 7. Der Konig David that dem HErrn eine Ge—
lubde, ihm ein Hauß zu bauen, 2, Sam. VIl. Sein Sohn Sa—
lomo hat es herrlich hinaus gefuhret, 2. Reg. VlI. Der groſſe Tem—
pel Salomonis iſt der herrlichſte und prachtigſte Tempel geweſen,
aber die Schonheit hat dennoch nicht verhindern konnen, daß er nicht
von NebucadNezar verbrandt ware worden, 2. Reg. XXV. Doch
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des ſterbenden JEſu. 7
Joſua und Zerubabel haben ihn unter Cores wieder aufgebauet,
ob er wohl dem alten an Herrlichkeit nicht gleich kommen, Eſr. IIl. Der
erſte Chriſtliche Kayſer Conſtantinus Magnus hat ſein Gedachtniß durch
Erbauung vieler Kirchen hinterlaſſen. Die Aufbauung der meiſten Kirchen
haben wir gottſeligen Hertzen zu dancken. Andre haben nach der Zeit
ſonſt ein gutes Andencken nach ihren Vermogen in denen Kirchen geſtiff
tet, und dadurch aus GOtt-wohlgefalligen Abſichten viel Gutes befor
dert. Unſer baufalliges Gottes-Hauß kan auch eines und das andre
aufweiſen. Hie und da findet man ein ſchones Andencken von frommen
Chriſten, und nicht geringen Vorzug verdienen die allhier geſtiffteten Pre

digten.““ Sie befordern GOttes Ehre und vieler Erbauung. GOtt
gedencke aller dieſer Wohlthater und loblichen Stiffter im
beſten.

Und daß wir auch in dieſen Mittags-Stunden, welches ſonſt faſt

ungewohnlich, alhiet ghrnn lgen ell dar ruen ns
Perſön zu dancken. r A MQ all, ou.
weroen.Perſon gefallen, di ig erruchen duhen dadurch bey ung zu befor
dern geſucht, und gedencke davor ſeiner Seele im beſten, da ſie ſchon
langſt durch einen ſeligen Abſchied aus dieſer Welt in ſein Reich kom
men, aber auch bey uns und unſern Nachkommen, durch dieſes ſo erbau
liche als anſehnliche Geſtiffte, immerzu in guten Andencken bleiben wird

und ſolt.

Diefes geſtifftete Andencken ſolli nun uns dazu dienen, daß uns
unter Augen gemahlet werde CHriſtus, der Gecreutzigte. Denn dieſes
iſt der Tag, dieſes iſt die Stunde, in welcher unſer Erloſer, nach ausge
ſtandenen ſehr ſchmertzlichen Leiden, und vollbrachten groſſen Erloſungs

Werck, endlich verſchieden. So viel unſerer Seelen Seligkeit daran gele
gen, ſo viel Urſache haben wir, uns den geerentzigten JEſum tieff ins
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Hertz zu pragen. Viele pflegen in ſchwartzer Kleidung dieſer Predigt
beyzuwohnen. Das laßt gantz erbar und ſittlich. Allein gedencket dabeh

an eure ſchwartze Sunde. Gedencket, daß es JEſu unſchuldiges Blut
gekoſtet, euch von euern Sunden ſchneeweiß zu waſchen. Dencket, ihr
waret mit mir auf Golgatha, wo JEſus in dieſen Stunden gecreutziget
worden. Horet mit mir ſein letztes Wort an, das er redet. Mercket
mit mir, was er uns dabey einſcharffen will. Sehet mit mir, was da-
bey vorgehet. Werdet gleich dem Volck, das dabey war, und zuſahe,
da ſie ſahen, was da geſchehen war, ſchlugen ſie an ihre Bruſt. Thut
dieſes in Buß und Glauben. Sagt mit Nehemia: Gedencke meiner,
mein GOtt, im beſten, und betet ein andachtiges Vater Unſer.

*Daß unſre Franckenbergiſche Kirche Alterthums wegen ſo baufallig worden, daß
ohne zu beſorgende LebensGefahr der Gottes Dienſt nicht mehr darinnen zu
halten, liegt betrubt genug am Tage. Ach nicht ein kleines Schrecken hat unſre

Gemeine und gantze Stadt am 14. Julii 1739. empfunden, wenn beh Eroff-
nung der Kirche zur Dienſtags,Predigt wahrgenommen worden, wie von
dem ſteinern Gewolbe im Chor, zwiſchen dem Predigt Stuhl und Altar, ein
Stuck etliche Ellen lang eingegangen, herunter geſturtzt, und dadurch Em—
porKirchen und darunter ſtehende Bancke dergeſtait zerſchmettert, daß,
wenn ſolches wahrenden Gottes, Dienſta e A

unterorſjſtn, da dieſer betrubteZufall, andre grofft und immer mehr und mehr ſich hervorthuenbe Riffe des
Gewolbes, und die geſpaltenen Mauern, auf beſorgliche Veranſtaltung
allhieſiger Loblichen Iuſpection, dürch geſchworne Gewercken, beſichtiget
worden, und dabey keine andre Mittel und Wege auszudencken, fernern Un
gluck vorrubeuaen, als dafi unſre KDirche han ſatenn 2

rartuer. Do wooue ooch GOtt mitlei—dige Hertzen ruhren. die nnſerin atmen Kirchen- Bau, einem Haufß zu
GoOttes Ehren und Ausbreitung der  Evangeliſchen reinen Lehre, mit mild—
thatigen Handen beyſpringen. GOtt wird auch dieſer Wohlthater im beſten
gedencken.

Es



des ſterbenden JEſu. 9
*6 Es werden allezeit an denen drey hohen Feſten Metten-Predigten gehalten,

und zwar ſo, daß am 1. PfingſtFehertag der Herr Paſtor Primarius, am 1.
Weynachts-Feyertag der Herr Arehi. Diaconus, und am 1. Oſter-Tag der
Herr Diaeonus fruß um 4 Uhr prediget, nach Einrichtung eines Geſtiffts von
Han. Johann Richtern, ehmahligen Burgemeiſtern, wie auch Vorſtehern
der Stipendiaten,Caſſe und Ober-Elteſten der Zeugmacher-Zunfft allhier.
Sie ſind geſtifftet anno 1688. den 3. Jun. und die erſte Metten-Predigt hat
gehalten Herr M. Joh. Siegmund Stoltze, Paſt. Prim. welcher die erſte Pre
digt davon in Druck gegeben, und am Ende einige Anmerckung beygefugt
von andern Wohlthatern, die unſrer Kirche viel gutes gethan.

Der lobliche Stiffter von dieſer ſehr denckwurdigen Char. Freytags-Predigt,
zum Gedachtniß des gecreutzigten und geſtorbnen Heylandes, iſt Herr An
dreas Tromer, geweſener Konigl. und Churfurſtl OberSteuer-Einnehmer
in Dreßden, welcher Anfangs allhier im Franckenbergiſchen Amte Schreiber
geweſen, aber nachmahls durch ſeine Geſchicklichkeit und gottliche Fuhrung
nicht nur zu ſolchen Ehren, ſondern auch groſſem Vermögen gelanget, und
hat Anno 1709. bey ſeiner Anweſenheit allhier in Franckenberg, zu welcher
Zeit ſein Herr Sohn eine Jungfer Tochter von Herr Hanns Zacharias Hopf
nern, geweſenen Kauff- und Handelsmann allhier, geheyrathet, dieſes ſcho
ne Andencken hinterlaſſen, mit eben dieſer Einrichtung, daß ſolche Predigt
von denen Herren Geiſtlichen nach der Reihe verrichtet werde, und hat eben
falls Herr M. Stoltze, Paſt. krim. die erſte Char-Freytags- Predigt ge

halten. we We We

Text.
Luc. XXIII, 46.

Nd JESUS rieff laut und ſprach: Vater, ich befehle meinen Geiſt in deine Hande!

Und als er das geſagt, verſchied er.
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Eingang.
srael, vergiß mein nicht! war, Andachtige Seelen, der gott

liche Zuruff, mit welchem Eſaias die gefangenen Juden in BabelW dencke Jacob Jſtrael, biſt Knecht:r zur Aufmerckſamkeit ermuntern muſte. Es hieß: Daran ge

Jch habe dich zubereitet, daß du mein Bnecht ſeyſt. Jſtael,
nergiß mein nicht! Eſa. XLIV, 2u.

Es lebten die armen Leute zu der Zeit durch gottliches Verhangniß
unter einem fremden Volck, welches der verdammtichen Abgotterey er—
geben war, und ſchwebten alſo nicht in geringer GGefahr der Verfuhrung.
OOtt, der ſie immer noch hertzlich liebte, hatte ihnen durch dieſen Pro—
pheten eine bewegliche Vorſtellung gethan, was vor eine hochſt gefahrliche

Thorheit es ſey, ſich einen Gotzen ſchnitzen, und auf ein ausgehauen
Holtz fein Vertrauen ſetzen. Dasvon wolte er ſie gerne abhalten, und
ließ ihnen anzeigen, wie ſie ſeiner Wohlthaten unter dem Joch ihrer har
ten Dienſtbarkeit nicht vergeſſen ſolten. Iſrael; vergiß mein nicht!
Dieſes tieß ihnen nach den vorhergehenden Worten zuruffen der HErr,
der Konig in Jſrael, ihr Erloſer, der HErr Zebaoth, welcher in der Per
ſon des Propheten unter ihnen auftrat, und iagte: Jch bin der Erſte, und
ich bin der Letzte, und auſſer mir iſt kein GOtt. E.r fuhret ihnen da
bey zu Gemuthe, wie er ſie zu ſeinem Eigenthum erwehlet, und habe ſie
zu ſeinen Knechten angenommen, die ihm mit wahrer Treu und Aufrich
tigkent zu dienen verbunden, und wenn ſie das thaten, ſo wolte er ferner
hin ihr gnadiger HErr und GOtt ſeyn, und ſie ſolten ſein Volck ſeyn;
ja um ſo viel mehr ſolten ſie auch hierinne ihre Gebuhr fleißig beobachten,
und ihre Hertzen keinesweges von ihm abwendig laſſen machen. Daran
gedencke Jacob und Jſrael, denn du biſt mein Knecht, ich habe dich zu
bereitet, daß du mein Knecht ſeyn ſolſft. Zu deſto mehrerer Ermun—
terung verſichert er ihnen fernerhin ſeine Gnade, und ſagt: Jch vertil
ge deine Miſfethat wie eine Malek n

Und



des ſterbenden JEſu. 11
Und ich werde nicht irren, wenn ich. in Betrachtung, daß uns GOtt

urch die Heilige Tauffe zu ſeinen Kindern angenommen, und von uns
illen fordert, daß wir ſeiner Gute ingedenck ſeyn mochten, auch anitzo
ehaupte, wie er durch den leidenden und ſterbenden JEſum, als unſern
frloſer, laſſe dieſe nachdencklichen Worte an uns alle abgehen: Jſtael
ergiß mein nicht! Er verlanget damit von uns ein beſtandiges An—
encken, wie aller ſeiner Wohlthaten, alſo abſonderlich des bittern Lei—
ens und Sterbens ſeines Sohnes, deſſen er um unſert willen nicht ver
chonet, ſondern fur uns alle dahin gegeben. Und weil der groſſe
SOTT wohl weiß, daß wir vergeßliche Leute, ſo hat er uns zum An
encken ſeiner unausſprechlichen Liebe, und dabey des ſchmertzlichen
Lreutz- Tpdes ſeines lieben Sohnes unterſchiedliche Merckmahle gemacht.
kin Merckmahl des Creutz- Todes JESU hat er uns machen laſ
en in ſeinem Wort, indem er uns durch die heiligen Evangeliſten auf—
chreiben und ausfuhren laſſen, wie grauſam unſre Sunden JEſum ge
nartert. So offt wir dieſes Wort leſen, verleſen oder erklaren ho
en, ſo ſollen wir dencken, als ruffte er uns dabey zu: Jſtael, vergiß

nein nichht! JEſus hat ein Denckmahl ſeines Creutz-Todtes
elbſt aufgerichtet, bey Einſetzung des Heiligen Nachtmahls, und
at befohlen, daß wir uns dabey ſeiner erinnern, und ſeines Todtes ge
encken ſollen, bis daß er kommt, 1. Cor. XI, 26. Denn, daß wir nim
ner ſeüt vergeſſen, giebt er uns ſeinen Leib zu eſſen, verborgen im Brodt

d klein, und zu trincken ſein Blut im Wein. Da tritt er nun gleich
am zu einem jeden Communicanten, bey dem Genuß ſeines wahren Lei
es und Bluts, und ſaget ihm heimlich ins Ohr: Jſtrael, vergiß mein
ncht! Ja, daß ich noch mehr ſage: GOtt macht offt ein ſchmertz—
afftes Zeichen an uns, dabey wir dencken ſollen an den Creutz
Cod JESU. Und dieſes geſchiehet, wenn er uns in mancherley
Trubſal und Anfechtung dahin giebt, durch Kranckheit, Harm, Sor
zen, Kummer und andere Plagen recht abmergelt, und gleichſam zu einen

ebendigen Crucifir machet. Warum geſchiehet das wohl? Darum,
)amit wir an unſern kleinen Leiden die weit groſſern und ſchmertzhafftern
delden des unſchuldigen JESU erkennen ſollen, und JEſus ſtehet gleich-
am vor den leidenden Chriſten mit allen ſeinen Wunden, und will beydes
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12 Geſtifftetes Andencken
ein erbauliches als troſtlches Nachſinnen erwecken mit denen Worten:
Jſrael, vergiß mein nicht!

J. Horet auf ſein denckwurdiges Ruffen.

II. Mercket auf ſein hertzliches Beten.
III. Sehet auf ſein freywilliges Scheiden.

1 G)rael, vergiß mein nicht! Krafft dieſes gottlichen Zuruffs—2J
A

abziehen, recht zuſammen nehmen, und eintzig und allein gerichtet ſeyn
 ver wollen und ſollen wir alle unſre Sinne anitzo von dem Jrdiſchen

laſſen auf das geſtifftete Andencken des ſterbenden JESU. An—
dachtige Seelen! Soret anfangs auf des ſterbenden JEſu denck
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drs ſterbenden JEſu. tz
wurdiges Ruffen. Und JEſus rieff laut. a. Wenn geſchahe
das? b. Weſſen Stimme war das? c. Was hat dieſes Geſchrey
auf ſich? Darauf haben wir wohl Acht zu haben.

a) Und JESus rieff laut. Mit dieſem Ruff ſchla
get er an aller Zuhorer Hertz, und ſagt: Jſtael, vergiß mein nicht!
Ach horet, horet! Wenn geſchahe das? Die Zeit iſt ſonderbar.
Es meldet der Evangeliſte in denen vorhergehenden Worten: Es war
um die ſechſte Stunde, oder nach unſer Art zu rechnen, um zwolff Uhr
am Tag. Was trug ſich zu?. Da ward eine Finſterniß uber das
gantze Land, oder vielmeht uber den gantzen Horizont, welchen das Son
nenLicht ſonſt mit ſeinen heitern Strahlen beleuchten kan. Eine Fin
ſterniß, weiche nicht nur in Judiſchen kandern, ſondern auch an andern

Orten bemercket wurde, ſogur, daß auch die Heydniſchen Weltweiſen in
Egypten davon geſagt: Ant Deus, aut natura patitur. Der Schoö
pfer oder die Aaturileirti  Abðaat nicht die Sonne barmhertziger
als die Meaſchen? Dier Menſchen hiengen ihren Schopfer, als einen der
großten Ubelthater, an ein ſchimpfliches Holtz, darüber that die Sonne
gleichſam ihre Augen zu, und wolte einer io unerhorten Bosheit nicht
langer zuſehen. Gie verlohr ihren Schein, nicht auf eine ordentliche
Queiſe, wie, wenn der Mond zwiſchen Sonn und Erde tritt, und verhindert,
daß die Sonne nicht ihre Strahlen auf die Erde werffen kan, ſondern
auf eine gantz ungewohnliche Art hielte die Sonne ihre Strahlen zuruck,
gleichſam aus rechten Mitleiden, daß es ſchien, als hatte ſie ſich in ſchwar
tzen Flor und Boy eingehullet, als die Sonne der Gerechtigkeit zu ruſte
gehen wolte. Dieſe traurige Begebenheit hielt an bis um die neunte
Stunde, oder nach unſer Art zu reden, bis Nachmittag um drey Uhr.
Das iſt eben die Stunde, in welcher wir uns zu Anhorung dieſer Gedachtniß
Predigt verſammlet haben. Das war die Stunde, in weicher der ſterbende
Heyland das allerletzte Wort am Creutzes-Stamm redete. Die
Stunde, da der ſtarb, von welchem wir das Leben haben. Die Stun
de, da der ſeinen Geiſt aufgab, durch deſſen Alimacht alle Dinge er
ſchaffen worden. O eine furchterliche Begebenheit, die ein ſehr groſ
ſes Wunder anzeigen wollen. Und auf dieſe merckwurdige Zeit und
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Begebenheit heiſſet uns der Evangeliſt zurucke dencken, durch das Verbin

dungsWort und. Und JEſus rieff laut.

5 Jſtael vergiß mein nicht! Horet! Weſſen Stimme war
das? JEſu Stimme. JEſus rieff.  Wenun eine Mutter ihr Kind
ſchreyen horet, ſo eilet ſie mit verdoppelten Schritten hinzu, daß ſie ſehe,
was ihm fehle. Denn kan auch eine Mutter ihres Kindes vergeſſen,
daß ſie ſich nicht erbarme uber den Sohn ihres Leibes, Ela. XLIX, ij.
Aber ach! was geſchiehet hier nicht! Es wimmert, winſelt, ruffet,
nicht unſer Kind, ſondern unſer Vater, der uns alle zu Sohnen und
Tochtern angenommen. GSEs iſt unſer Konig, der mit ſeinem Blut
uns verdammte Leute aus der Hollen Gewalt erloſet. Es iſt das we
ſentliche Ebenbild GOttes, und der Glantz der ewigen Herrlichkeit. Es
iſt der eingebohrne Sohn GOttes, der itzo klagen muß: Mein GOtt,
mein GOtt, warum haſt du mich verlaſſen, Pſal. XXII. Er wartet,
obs jemand jammert, und auf Troſter, und findet keinen, Pſ. LXIX, at.
Sauirus. un nayiay  lar. JEſus rieff laut! Eine recht durchdrin
gende Stimtne. Alles, was unlebhafft, wird durch dieſe machtige
Stimme geruhret, und in eine hochſt wunderbare Bewegung geſetzt.
Die harten Felſen hoten denlaut ruffenden JEGSUMW, fangen anigu
zittern, und ſpringen daruber in Stucken. Die Verſtorbenen in der
Erde hören ſeine Stumne, und kriechen voller Verwunderung aus lhren
Grabern hervor, um zu ſehen, was vorgehet zu Jeruſalem. Die
Cherubim in dem Allerheiligſten des Tempels horen das Ruffen des
groſſen HohenPrieſters, und zerreiſſen vor Wehmuth den fkoſtbaren
Vorhang, hinter welchem ſie bishero verborgen geweſen, zur Verſiche
rung, daß der am Creutze hangende JESUS mit ſeinem vollkommenen
Guhn-Opfer, und zwar nicht durch der Bocke oder Kalber Blut, ſon
dern durch ſein eigen Blut in das Allerheiligſte, das nicht mit Handen
gemacht, eingehen wolle, und eine ewige Erloſung erfinden, Hebr. IX,
12. Horet doch, weſſen Stimme dieſes ſey? Deſſen, von wel
chem der Engel zeugte, daß er ſein Volck werde ſelig machen von ihren
Sunden, Matth. J. . Deſſen, welcher herkommen aus den Ja—
tern nach dem Fleiſch, und hochgelobter GOTT iſt in Ewigkeit, Rom.

IX., J.
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IX, ſ. ODeſſen, auf welchen Johannes auch itzt mit Fingern weiſet,
und faget: Siehe, das iſt GOttes Lamm, welches der Welt Sunde
tragt, Jon.l, 29.. Deſſen, welcher um unſere Miſſethat willen ver—
wundet, und um unſerer Sunde willen zerſchlagen, Eſa. LIII, s. Deſ—
fen, welcher ein Fluch fur uns worden. Denn es ſtehet geſchrieben:
Verflucht ſey, der am Holtz hanget, Gal. IIl, n3Z. Deſſen, der um
unſere Gerechtigkeit wirbt, die vor GOtt gilt, Rom. IIl, 2s. Kurtz!
Es iſt JESU Stimme, unſers Erloſers und Seligmachers. Will
Eſaias, der groſſe Prophet, etwas ſehr merckwurdiges erzehlen, fo tritt
er mit dieſen pathetiſchen Worten auf: Horet ihr Himmel, und Erde
nimm zu Ohren, denn der HERR redet, Ela. l.. Weas ſoll ich aber
hier ſagen? Ach horet ihr Himmel, und du Erde nimm es zu Ohren,

JEſus rufft laut. l

c) Jſrael vergiß mein nicht! Was hat das Geſchrey auf
ſich? Horet nur! Es iſt clamor doloris, ein Geſchrey, das un
ausſprechliche Schmertzen auspreſſen. Horet! Er klaget un
ausſprechliche Kopf-Schmertzen. Denn haben nicht die ſpitzigen Dor
nen ſein Haupt durchbohrt? Hoöret! Er ſchreyet uber aroſſe Rucken
Schmiertzen. Ruthen vnd Geiſſemn haben ſeinen Rucken durchpflu
get, daß Striemen, Schwielen und Wunden neben einander zu ſehen.
Horet! Er rufft aus die Schmertzen an Hand und Fuſſen, da die
aroſſen eifern Nagel alle Nerven aus einander getrieben, und Hande und
Fuffe erbarmlich durchgraben. E.t iſt der Allerverachteſte und Unwer
theſte voller Schmertzen und Kranckheit, Eſla. Lill, Ach JEſus
rieff laut. Es iſt clamor angbris, ein rechtes AngſtGeſchrey. Wor
aus zu ſchluſſen die groſſe Angſt ſeiner Seele, wie bey Joſeph, da er in
eine tieffe Grube von ſeinen Brudern geworffen worden, Gen. XLll, au.
Er iſt in ſolchen betrubten Umſtanden, da es heißt: Das Waſſer ge—
het mir bis an die Seele. Jth verſincke in tieffen Schlamm, da kein
Grund iſt, und bin in tieffen Waſſer, und die Fluth will mich erſauffen.
Jch habe mich mude geſchryen, mein Hals iſt heiſch worden, Pſ. LXIX.
Sein Hertz iſt in ſeinem Leibe ſchon wie zerfchmoltzen Wachs, Pſ. XXII.
Er erfahret viel und groſſe Angſt, Pſ. LXXI, 20. und thut alſo, was

dort
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dort David that in dergleichen Umſtanden: Wenn mir angſt iſt, ruffe
ich den HErrn an, und ſchreye zu meinem GOTT, Plal. XVIII, 17.
JESus rieff laut. Es iſt clamor ardoris, ein ErnſtGeſchrey,
das recht aus dem innerſten Grunde des Hertzens ausgeholet wird, wie

ein Sterbender bisweilen zu thun pflegt. Denn wollen nun Schmertz
und Angſt das Hertz abdrucken, ſo nimmt ein Sterbender noch einmahl
alle Kraffte zuſammen, und thut gleichfam den allerletzten Schrey da—
mit. Und der allerliebſte Menſchen-Freund thut hiermit den allerletz—
ten Schrey in die Welt, und giebt ihn mit einem ſolchen Nachdruck von
ſich, daß er durch die Wolcken gen Himmel dringet, und faſt den Thron
ſeines himmliſchen Vaters bebend macht. JESUS rieff laut. Es
iſt clamor victoris, ja wohl mit Recht auch ein vortreffliches Tri
umph Victoria! wie Sieges-Helden auszuruffen pflegen. Denn
nunmehro iſt die Schlacht geſchehen, der Teuffel uberwunden, die Sun
de getilget, und eine ewige Erloſung zuwege bracht. Dieſes verurſa
chet ihn, denen Erloſeten zu uruffen: Triumph! Triumph! Sehr
ſchon redet hievon der heilige Jthanaſius: Clamat Dominus jaimjam
moriturus, quemadmodum victor clamat Dux, cum victos inſe-
quitur hoſtes, veluti Leo de tribu Juda rugit, prædam tar-
taro erepturus Der HERR, ſo gleich itzund ſterben wolte,
ruffet; wie ein ſiegender Feld-Oberſter, der ſeine uberwundene
Feinde verfolget, und als der Lowe vom Stamme Juda brullet
er, da er der Holle den Raub nehmen will. Dass iſt es
auch, was Eſaias angedeutet, wenn er geſprochen: Der HeErr wird
jauchzen und thonen, er wird ſeinen Feinden obliegen, Eſa. XLil, 13.
Das hat dieſes Geſchrey auf ſich, wenn es heiſt: Und JEſus rieff
laut.

Nun hore hiebey, o Sunder! das iſt die Stimme des ſterben
den Heylandes, damit er dich in ſeinem Tode zu guter letzt anredet:
Jſrael, vergiß mein nicht! Dencke dabey heute mit dem OberSchen
cken des Konigs Pharaonis an deine Sunde. Wie übel wendeſt du
nicht alle Gliedmaſſen des Leibes und die edlen Kraffte der Seele an?
Dein Mund ſamt der Zunge taugt nicht viel. Dein Mund iſt

ein
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ein offenes Grab, und mit deiner Zunge heuchelſt du. Es iſt kein wah—
res Wort auf. deinen Lippen. Und ſo ubel ſtehets auch um die an—
dern Glieder deines Leibes. Deine Augen ſind voll Ungerechtigkeit
und Unzucht. Deine Ohren ſtehen allezeit offen Boſes anzuhoren. Du
freveiſt mit deinen Häanden, und deine Fuſſe lauffen auf den Weg des
Verderbens. Und dein gantzer Leib iſt der Wolluſt und Eitelkeit erge—
ben. Du macheſt deinen VBerſtand zu einem Werckzeug aller Bos—
heit, und dein Wille folget denen ſchandlichen Neigungen des verderb—
ten Fleiſches und Bluts. Aber hore doch! JESUS rufft. Er
rufft ſeine Schmertzen aus, die du ihm gemacht durch deine Übertre—
tung, und ſpricht: Euch ſage ich allen, die ihr furuber gehet, ſchauet
doch und ſehet, ob irgend ein Schmertz ſeh, wie mein Schmertz, der
mich troffen hat? Denn der HErr hat mich voll Jammer gemacht
am Tage ſeines grimmigen Zorns, Thren. J, 12. i. HBore! Er
rufft deine Straffe aus, die du verdienet. Ach! du ſollſt winſeln
und heulen, wenn du dich nicht bey Zeiten bekehreſt, und ablaſſeſt von
deinen ſchandlichen Laſter Wegen. Nuffe jetzo bußfertig um Abwen
dung der verdienten Straffen, ſonſt wird dein Geſchrey alsdenn von
GOtt nicht erhoret werden, wenn die Zeit kommt, da du unter erbärmli—
chen Handewinden, und ausbrechendem Angſt- Schweiß vor Bangigkeit
deiner Seele ausruffen wirſt: O ihr Berge fallet uber mich! und
ihr Hugel bedecket mich vor dem Angeſichte deſſen, den ich mit meinen
Sunden ſo offt und vorſetzlich beleidiget, und mit meiner Unbußfertigkeit
erzurnet habe! Hore doch ſein bewegliches Ruffen! Er rufft noch
etwas aus. Und was denn? Es iſt ſeine erworbene Gnade bey
GOCTT, wenn du dich noch in der GnadenZeit mit allem Ernſt beſſern
und andern wilt. Es ſoll dir ſein vergoſſenes Blut und ſein Ereutzes
Todt krafftig zu ſtatten kommen. Er leget dir dieſe Worte ans Hertz:
Kehre wieder, kehre wieder, du abtrunnige Seele, ſo will ich mein Antlitz
nicht gegen dir verſteleen. Denn ich bin barmhertzig, ſpricht der HErr,
und will nicht ewiglich zurnen; allein erkenne deine Miſſethat, daß du
wieder den HErrn deinen GOTT geſundiget haſt, Jerem. IIl, 12.
Dieſer Zuruff ſoll dein FelſenHertz zerſchmettern, daß du des ſterbenden
Erloſers bewegliches Ruffen zu Hertzen nehmeſt, und nicht vergeſſeſt, was
er vor deine Sunden ausgeſtanden. Das vergiß nicht!

C Hore,



hHore, o angefochtene und geangſtete Seele! JEſus ſaget
auch zu dir: Jſrael vergiß mein nicht! JEſu ruffende Stimme
bringet dir lauter Troft und Erqvickung. Dau hatteſt freylich mit dei
nen Sunden verdienet, die Holle mit unausſprechlichen und angſtlichen
ja ewigen Wehklagen zu erfullen; aber hier hanget JESUS, dein
SundenBuſſer, er bezahlet, was er nicht geraubet, er bezahlt mit ſeinem
Blut, Leiden und Sterben deine groſſe Sunden-Schuld, und ſchickt fur
deine verdiente Straffe ſeine bittere Klage gen Himmel hinauf, um da—
durch dein Wehklagen in Freude, und dein Heulen in ein Jubel-Ge
ſchrey zu verwandeln, alſo, daß du mit freudigem Geiſte zu GOtt ruffen
kanſt: Abba! lieber Vater, Gal. IV, 6G. Beteſt du in deinem
Elend, ſo kommt dir zu ſtatten das Geſchrey des ſterbenden JEſu, da—
mit bricht er dem uber dir erzurneten GOtt das Hertz, daß er ſich deiner
erbarme, und nicht mit dir handele nach ſeinem grimmigen Zorn.
Schreyet dich die Welt an: Jch will dich verlaſſen, daß du um-
kommeſt; ich will deine Rechnung verderben, daß du nicht beſtehen konneſt:
ich will ubels von dir reden, daß du zu ſchanden werdeſt; ich will dich
hulff los laſſen, daß du verzweiffeln ſoſſt. Schreckt dich das Geſetz,
und ſagt: Jch will dich angſtigen, daß du vergehen ſolſt; ich will dir
den Fluch fſo nahe legen, daß du dich entſetzen ſolſt. Spricht
der Tod zu dir: Jch will dich hinreiſſen in der Todten Gemeine, dich
zu einer ſtinckenden Leiche, und deinen Leib zu einer Speiſe der Wurmer
machen. Tritt Satan auf, und ſchreyet: Jch will dich um Leib
und Seele bringen, und ſo lange baß plagen, bis ich dich gantz und gar
verſchlungen und in mein Hollen-Reich geſchleppet; So iſt es wahr,
daß dir daruber die Haut ſchauern mochte, und du recht zu zittern und
zu zagen anfangen. Allein, eile nur her zum Creutze des ſterbenden

JESU. Hore! JESUS rieff laut! Das uberſtimmet allesRuffen und Schreyen deiner Feinde. Nimm es zu Hertzen: Er

rufft dem Segen uber dir, wenn iene fluchen. Er troſtet dich, wenn
jene verdammen. Er eragpicket dich, wenn jene angſtigen. Er rufft
dir ſeine Engel zu, wenn der Tod vor dir ſtehet. Du horeſt ihn ſa
gen: Furchte dich nicht, denn ich erloſe dich. Furchte dich nicht, ich
bin mit dir, weiche nicht, denn ich bin dein EOtt, ich ſtarcke dich, ich er

halte
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halte dich auch durch die rechte Hand meiner Gerechtigkeit, Eſa. XLI, 10.
Ja, kanſt du vor Angſt und Traurigkeit, vor Furcht und Schrecken, ja
wohl gar wegen Lahmung deiner erſtarreten Zunge nicht mehr ruffen,
ſo rufft JEſus vor dich zu ſeinem lieben Vater im Himmel, und offnet
dir mit ſeinem Ruffen die Thure zum ewigen Leben. Lebe deſſen ver—
ſichert, und getroſte dich, daß, wie er dir ſchon hier gedienet mit ſeiner
Lehre, gedienet mit ſeinem Blute, gedienet mit ſeinem Gebet, er auch um
ſoviel mehr noch im Sterben dir dienen werde mit ſeinem troſtlichen Fur-
ſpruche. Daher er auch ſein Andencken mit Recht von dir fordern kan:
Jſrael, vergiß mein nicht!

I. Cdach dieſem andachtigen Horen auf des ſterbenden JESU denck—

55
enyn wurdiges Ruffen, laſſet uns, aufmerckſame Seelen, auch be—

dacht feyn, zum Andencken des ſterbenden JESU etwas genau zu
mercken! Es iſt das ſchone Sterbe-Gebet: Pater, ich befehle
meinen Geiſt in deine Hande. So mercket demnach auf des ſter—
benden JEſu hertzliches Beten. Mercket a) den Jnhalt; Mer—
cket b) die Krafft dieſes Gebetss. Denn auch dieſes bringet der nach—
druckliche Zuruff mit ſich: Jſtrael vergiß mein nicht!

a) Ach mercket wohl, was zu mercken iſt, wenn der itzt ſterbende
ZEſus betet: Vater, ich befehle meinen Geiſt in deine Hande.
Es ſind Worte von einem vortrefflichen Jnhalt. Es hat ſie
ſchon der Meßias von ſich horen laſſen im Alten Teſtament, und ſiud
aufgezeichnet Plal. XXXI, 6G. GSite begreiffen in ſich ein recht ſehnli—
ches Berlangen JESU nach ſeinem himmliſchen Vater, daß er ſich doch
ſeine Seele auf das beſte wolle befohlen ſeyn laſſen. Dabey ſind un
terſchiedliche Umſtande zu mercken. Deſnn ein jedes Wort will etwas
beſonderes ſagen. Mercket a) auf die wichtige Sache, mit der
er etwas vornimmt. Denn das, was er im Sterben dem himmli
ſchen Vater ſo ernſtlich anbefiehlet, iſt die Seele. Der theuerſte
Heyland machet ein herrlich Teſtament vor ſeinem Scheiden, und theilet
darinne alles wohl aus. Das Creutz vermacht er ſeinen lieben Jun
gern; dem Johanni ſeine liebe Mutter, die ihn unter ihrem Hertzen ge
tragen, und erzogen; das Paradies dem Schacher; ſein Verdienſt den
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armen Sundern; ſeine Kleider uberlaſt er den Kriegs-Knechten;: ſeinen Leib
dei Joſeph von Arimathia, einem RathsHerrn und frommen Manne;
und ſeine Seele befiehlt er ſeinem himmliſchen Vater. Vater, ich befeh
le dir meinen Geiſt. Dieſer Geiſt bedeutet nicht JEſu Gottheit, ſondern
ſeine wahrhafftige menſchliche Seele. Er nennet ſie einen Geiſt, dieweil ſie
ein uncorperliches Weſen, und ſpricht: Meinen Geiſt. Denn ſie iſt nicht
eine fremde, ſondern ſeine eigene Seele. Die Seele, welche er von der
Maria bey ſeiner Empfangniß angenommen, auch in ſeiner Gewalt ein
tzig und allein ſtunde, ſie wiederum abzugeben, und aus dem Leibe zu ſenden.

Mercket 5) auf die Perſon, zu der er ſich mit ſeiner Seele wen—
det. Er nennet ſie: Vater! Siiehet damit auf die erſte Perſon
in der Gottheit. Dieſe war JEſu Vater in zweyerley Abſehen.
Theils in Abſehen auf ſeine Gottheit, indem GOtt der Vater ihn von
Ewigkeit her aus ſeinem Weſen gezeuget, Pſal. Il. Daher er auch Joh.
X, zo. ſagt: Jch und der Vater ſind eins. Theils in Abſehen auf
ſeine Menſchheit, indem ſein himmliſcher Vater bey ſeiner Menſchwer—
dung die Seele in ſeinem Leibe gebildet, und ſiehet alſo die Seele als ein
ſo theures Pfand an, welches er von ſeinem himmliſchen Vater auf eine
Zeitlang uberkommen, und ihm wieder zu ubergeben habe. Mercket
c) auf das ſchone Behaltniß, wohin JEſus ſeine Seele zur Ver—
wahrung ubergiebt. Das ſind die Hande ſeines Vaters. Er
ſpricht: Jn deine Hande. Hande haben die Menſchen; GOTT
keine. Wenn demnach von GOTT etwas ſolcher Art geſaget wird,
muß man es Gleichnißweiſe verſtehen. Solchemnach ſind die Han
de nur ein Bild, GOttes unermeßlicher Vorſehung, GOttes unendlicher
Macht, GOttes ſtrenger Gerechtigkeit, GOttes reicher Erbarmung, GOt
tes treuer Bewahrung, und ſo weiter. Die heilige Schrifft giebt uns
davon an unterſchiedlichen Orten die ſchonſte und deutlichſte Erklarung.
In dieſe Hande befiehlet JEſus ſeinen Geiſt. Mercket 4q) auf die
Anbefehlung ſelbſt. enadie.nat! Jch befehle dir. Dieſes Wort
bedeutet nicht nur eine Uberreichung einer Sache, ſondern auch ein recht
ſorgfaltiges und ſicheres Anvertrauen, da einer etwas einem andern mit
ſeinen Handen zur Verwahrung und Aufheben ubergiebt, bis auf eine
gewiſſe Zeit, da er ſolches aus ſeinen Handen wieder zuruck begehret,

wie
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wie Luc. XII, a8. 1. Tim. J, iz. und 2. Tim. II, 2. zu erſehen. Alſo
befiehlet hier JEſus ſeine Seele, die gleich aus ſeinem Leibe ſcheiden ſol—
te und wolte, in die Hande ſeines Vaters, um dieſelbe als ein koſtliches
Pfand getreulich zu bewahren und aufzuheben, bis an den Tag ſeiner
Auferſtehung, und ſagt: Vater, ich befehle meinen Geiſt in deine
Hande. Und dieſer kurtze Jnhalt von dieſem ſchonen Sterbe-GEebet
iſt wohl zu behalten und zu mercken.

b) Mercket, nebſt dem jetzt gezeigten Jnhalt, auch auf die
Krafft dieſes Gebets, welche aus denen Umſtanden, in welchen
ſich JEſus befindet, und denen Worten ſelbſt, die er ſaget, gar leicht zu
erkennen. JESuUsS hangt da als ein Sterbender, aber auch als
ein Betender. Pflegte er ſonſt zu beten, ſo geſchahe es auch mit einer
auſſerlichen Ehrerbietung gegen ſeinen Vater, er fiel auf ſein Angeſicht
zur Erden, Matth. XXIV, zo. Dieſes verhindert itzo der ans Creutz an
gepftockte Leibe Er kan nicht auf ſein Angeſicht zur Erde fallen, und
iſt auch nicht vermogend, ſeine Knie zu beugen. Dooch ſeine Augen
hebet er auf gen Himmel, und ſeine ausgeſpanneten Hande ſtellen einen
Betenden vor. Denn nach ehemahliger Art pflegten die Betenden
ihre Hande gen Himmel auszuſtrecken, wie David ſagt: Meine Hand
iſt des Nachts ausgeſtreckt zu GOtt, und laſſet nicht abe, Pſl. XXVlIl,
3. Doch lieget die Krafft des Gebets nicht in den auſſerlichen Gebehrden,
ſondern ſie iſt nach der innerlichen Beſchaffenheit des Hertzens zu beurthei

len. Jeſu Gebet iſt ein heilig Gebet, indem er heilig und ohne
Sunde. Es iſt ein vertraulich Gebet, indem er GOtt ſeinen Vater
nennet, und nicht zweiffelt, daß er ſich ſeines Kindes wieder erbarmen
werde, ob er gleich jetzo die Zorn-Ruthe wegen der Menſchen Sunde em
pfand. Es iſt ein ehrerbietiges Gebet, indem er ſich in dem Stan—
de ſeiner tieffſten Erniedrigung erweiſet, als der ſeines GOttes Hulffe zu
Verwahrung ſeiner Seele vonnothen habe. Es ſſt ein hertzliches
Gebet, indem es aus der ſchonſten Andachts-OQvelle des Hertzens mit
dem groſſeſten Eyfer hervorbricht, damit es GOTT jzu Hertzen gehen
moge. Es iſt auch ein ſorgfaltiges Gebet, indem er darinne
auf die allerbeſte Verwahrung ſeiner Seele bedacht iſt. Pater,
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ich befehle meinen Geiſt in deine Hande Jn einem jeden W
liegt eine beſondere Krafft und Nachdruck, und der gantze Seuffzer iſtorte

ein rechtes Kunſt-Stuck von einem Gebet. Ss liegt darinnen eine
gute Grammatica, denn es ſind lauter auserleſene Kern-Worte, und in
der ſchonſten Ordnung zuſammen gehangen. Eine gute Rhetorica,
denn die Worte ſind ſo eingerichtet, daß ſie recht angenehm klingen, nach
denen Umſtanden des ſterbenden JEſu kurtz gefaſſet, und von dem groſſe
ſten Redner ausgeſprochen werden. Eine gute Logica, denn in einer
jeden Sylbe iſt ein wichtiger Grund vorhanden. Eine gute Muſica,
die ſehr wohl geſtimmet, und ex profundis ad altum gehet. Eine
gute Theologia, denn es begreifft in ſich ein GOtt-wohlgefalliges Be
ten. Schon von Worten, wichtig in der Sache, krafftig im Glauben.
Das Creutz iſt bey dieſem Krafft und KernGebete des ſterbenden JEſu
anzuſehen als ara immolantis, der ſchonſte Altar eines opfernden Prie
ſters. Denn Jboſus, der groſſe Hoheprieſter bringet ber ſeinem v ll

kommenen Suhn-Opfer vor der Menſchen Sunde auch das ſchonſte Ge Oo

bet an, vor einen Sterbenden. Das Creutz iſt Cathedra prædi-
cantis, die ſchonſte Cantzel des beſten Predigers. Denn JEſus hat an
ſelbigem nicht nur ſieben merckwurdige Worte vorgetragen, ſondern auch

durch ſein herrliches Exempel am beſten erklaret. Und bey dieſem
Ereutze iſt auch Schola orantis, die Schule eines andachtigen Beters zu
finden, welcher nicht nur vor andere, und ſo gar vor ſeine Feinde bittet,
ſondern auch vor ſich, daß doch der himinliſche Vater ſeine Seele uber—
nehmen wolle. Mercket alſo des ſterbenden JEſu hertzliches Beten,
da er ſpricht: Vater, ich befehle meinen Geiſt in deine hande.
Und glaubet, daß er uns auch hiebey zuruffen will: Jſrael, vergiß mein
nicht!

Sunder! der du gewohnt biſt, alliu verwegen mit deiner Seele
umzugehen, und ſie anders wohin befiehleſt, als in die Hande GOttes,
mercke du ſonderlich, was hier der ſterbende JEſus thut. Erſchrecklich
iſt es, wenn von einem Jtalicniſchen Edelmann angemercket wird, er
habe ein Teſtament hinterlaſſen, mit dieſen Worten: Jch vermache
GOtt die Welt, meinen Leib den Wurmern, und die Seele

dem
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dem Teuffel. O Bosheit! o Vermeſſenheit! Du erſchrickſt vielleicht
daruber. Aber, was thuſt du anders, ſo du leichtſinnig ſchworeſt bey
deiner Seele; ſo du frech wunſcheſt: GOtt ſoll dich an Leib und Seele
ſtraffen, und auf der Stelle ertodten; ſo du verwegen ruffeſt: Der Teuf—
fel ſolle dich holen, in Lufften wegfuhren, zerfleifchen und zerreiſſen, oder
ſprichſt: Du wolleſt mit Leib und Seele ewig des Teuffels ſern. Das
iſt ja eine mehr als zu gemeine Boshtit und Verwegenheit. Mercke
doch, was du thuſt. Deine Seele iſt ja nicht dein, ſondern GOtt dem
Vater, der ſie erſchaffen, JEſu, der ſie mit ſeinem heiligen Blute und un—
ſchuldigen bittern Leiden und Sterben ſo theuer erkaufft, dem Heil. Geiſte,
der darinne ſein Gnaden-Werck haben will, und du willſt gleichwohl das,
was GOtte iſt, nehmen, und dem Teuffel zuſtellen? Dem TCeuffel, dem
allerargſten MenſchenFeinde, welcher lauert, wie ein Lowe in der Pole, daß
er deine Seele erhaſche, und ſtets umher gehet, und fuchet, welchen er verſchlin

ge. Weiſt du das nicht? Jſt nicht der, weicher einem reiſſenden Thiere
muthwillig entgegen laufft, ſelbſt ſchuld daran, wenn er zerriſſen wird?
Und du wilſt dich dem Allergrauſamſten mit Leib und Seele uberlieffert
wiſſen? Verwegener Mund, wie iſt dir? Wie denckeſt du? Erkenne
doch deine Bosheit. und bitte GOtt, daß er deine ſo offt und muthwillig
verſchertzte Seele um der blutigen Wunden Chriſti willen wieder zu
Gnaden annehme, und nicht etwan aus Zorn ſeine Ohren verſtopſe,
wenn du leider! aulzu ſpat in der letzten TodesNoth ruffen mochteſt: Va
ter, ich befehle meinen Geiſt in deine Hande. Mercke demnach
die Vorſchrifft demes JEſu, der dir bey dieſer Vorſtellung zurufft:
Jſrael vergiß mein nicht!

So mercke nun, lieber Zuhörer, JEfus will nicht nur ſein Ster—
be-Gebet in dein Hertz ſchreiben, ſondern auch dich zugleich lehren, wie
du in allen Leibes-und Seelen-Nothen, alſo auch beſonders im Ster—
ben, deine Zuflucht ſolt zu ſeinem Vater im Himmel nehmen. Denn
GOTT iſt ja die allerſtarckſte Juftucht. Er iſt ein feſtes Schloß,
der Gerechte laufft dahin, und wird beſchützet, Prov. xVIII, o. GCOtt
jſt die allerſicherſte Juflucht. Nirgends beſſer verwahret als bey ihm.
Denn er decket dich in ſeiner Hutten zur boſen Zeit, er verbirget dich

heim—
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heimlich in ſeinem Gezelt, und erhohet dich auf einen Felſen, Pſ. XXVII, j.
GOtt iſt auch die allernachſte Zuflucht. Denn er laſſet ſich finden
an allen Orten, zu aller Zeit, bey aller Gelegenheit. Da iſt kein Gol
gatha zu graßlich, kein Creutz zu ſchmahlich, kein Tod zu grauſam, daß
er allda nicht zugegen ſey, zu horen das Gebet ſeiner Kinder. Mercke
doch, an was vor einem Ort, an was vor einem Holtz, in was vor einer
Angſt JEſus dieſe Worte geſprochen; Pater, ich befehle meinen
Geiſt in deine Hande.

Ferner mercke, lieber Menſch! wie du an JEſu Exempel lernen
ſolſt deinen himmliſchen Vater auch bey deinen Creutz und Leidens—
Stunden recht erkennen. Denn auch deswegen rufft dir JEſus zu:
Iſrael, vergiß mein nicht! Mercke doch bey dieſem geſprochenen
Sterbe-Seuffzer JEſu, wie er GOtt noch nennet ſeinen Vater, und doch
war dieſes der HErr, der alle ſeine Pfeile auf ihn gerichtet, und viel tau
ſend Plagen auf ſeinen Rucken gelegt hattee.. Doch war JEſus verſi
chert, daß ſeine Seele bey ihm wurde angenommen werden, und recht
wohl aufgehoben ſeyn, darum tragt er das ubrige Ungemach mit Gedult.

So machets JEſus. Wie aber du? Gantz anders. Wenn dirs
OOtt wohlgehen laſſet, ſo iſt er dein lieber Vater; wenn er dich aber
zuchtiget, ſo meyneſt du, er habe ſein vaterliches Hertz gantz verſchloſſen,
und auf einmahl ſich in einen Feind gegen dir verwandelt, er gedencke
plotzlicch der Sunden deiner Jugend, und ſuche dich gantz und gar zu ver
derben. Woher kommt das? Daher, daß du deinen GOtt noch nicht
recht kenneſt. Et cum blanditur, pater eſt, cum cædit, pater
eſt. Er iſt dein Vater, wenn er dich kleidet, wenn er dich ſpeiſet, wenn
er dich verſorget, und wenn er ſich zu ſeiner Zeit um dich zu einer Feuer
Mauer machet wieder alle deine Feinde; aber er bleibet auch dein Va
ter, wenn er dich in Armuth fallen laſſet, wenn er dich mit traurigen Ge
dancken heimſuchet, wenn er Kranckheit uüber dich ſchicket, und wenn er
dich ſterben laſſet. Du biſt noch lange nicht ſo elend, als CHriſtus
war in ſeinem Leiden, und geſetzt, wenn du auch mit ihm ans Creutz ge
ſchlagen wurdeſt, ſo haſt du GOtt nicht anders anzuſehen, als deinen lie
ben Vater, dem du dich mit JEſu im Creutz, Leiden und Sterben wohl

zu
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zu befehlen, und zu ſagen: Vater, ich befehle meinen Geiſt in deine
qhande. Das vergiß nicht!

Endlich mercke, lieber Chriſt! daß dieſer JEſus-Seuffjer,
auch wenn dir ſchon der Tod auf der Zunge ſitzet, dich krafftig troſten
konne. Drum will er ihn dir recht ins Hertz pragen, und gleichſam zu
ruffen: Jſrael vergiß mein nicht! Die arme Seele iſt ja niemahls
ubler dran, als wenn ſie von dem Leibe ſcheiden ſoll, da gehets ihr wie
JEſu, welcher mehr Feinde als Freunde, in ſeinem Sterben, um ſich ſahe,
ja wohl gar, wie ehemahls Jeruſalem, um welches eine Wagenburg ge
ſchlagen, und von allen Seiten geangſtiget ward. Jn ſich empfindet ſie
ſchmertzliche Stiche des unruhigen Gewiſſens, und der offt auf einmahl
aufwachenden Sunden. Um ſie herum ſtehet Satan mit ſeinem wuten
den Veer, und ſuchet ſie in Verzweiffelung zu ſturtzen. Voor ſich ſiehet
ſie gleichſam den aufgeſperrten Hollen, Rachen und Ovaal der Ver
dammten, wohin ſie wegen der begangenen Miſſethaten auf ewig ſolte
verſtoſſen werden. Da bricht der Angſt-Schweiß erſtlich aus, und
heiſſet es: Mitten in der Hollen-Angſt unſre Sund uns treiben, wo
ſollen, wir denn fliehen hin, da wir: mogen bleiben! Ach ja wohin, wo
hin, liebe Seele? Jn dem Leibe kanſt du nicht langer bleiben, in den
Himmel wolteſt du gerne, und den haſt du nicht verdienet, und vor der

Holle grauet dir. Wo nun hin? Wo nun hin? Da mercke wohl,
dein ſterbender Heyland kommt dir zu ſtatten. Seine abſcheidende See
le hat dir ſchon ein ſicheres Raumlein in den Handen des himmliſchen
Vaters bereitet, da auch die doimige recht wohl wird aufgehoben ſeyn.
Die heiligen Lippen JEſu haben dir ein Sterbewiedlein verfertiget, wel
ches ſo krafftig, daß, wenn du es in wahrem Glauben ſprichſt, keine
Sunde, keine Holle, kein Teuffel an dir wird Theil finden. Lerne nur,
ſterbender Chriſt, mit JEſu dieſe Worte recht ausſprechen: Vater,
ich befehle meinen Geiſt in deine Hande. Recht wohl wird deine
Seele in dieſen Handen aufgehoben ſeyn. Sie wird ein rechtes Para
dies finden, und ausruhen konnen von aller Arbeit. Auch nicht einmahl
in den Armen deines beſten Freundes kan es ihr ſo wohl gehen, als in
den Handen GOttes. Das ſind rechte labende Hande, ſie werden
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abwiſchen alle Thranen von deinen Augen. Deß troſte du dich mit dem
ſterbenden Heylande. Vergiß es doch nicht! Bricht dir das Hertz, ſo
rede, wie JEſus redet, und ſage: Vater, ich befehle meinen Geiſt
in deine Hande. Ach ja! HErr meinen Geiſt befehl ich dir, mein
EOtt, mein GOtt! weiche nicht von mir, nimm mich in deine Hande.
O wahrer GOtt! aus aller Noth hilff mir am letzten Ende.

Il. unuuf dieſes angehorte Ruffen, und bemerckte Beten JESUvE laſſet uns auch noch auf etwas ſehen, und die vor BetrubnißF

uber den leidenden JEſum niedergeſchlagene Augen noch einmahl aufheben,

und auf das Creutz JEſu richten. So ſehet auf des ſterbenden JEſu
freywilliges Scheiden. Und da er das geſaget, verſchied er. Ehe
der Geiſt ausgehet, will der ſtohnende Mund gleichſam nochmahls erin
nert haben: Jſrael, vergiß mein nicht! Der Evangeliſt Johannes
bemercket noch dieſen Umſtand: Er neigte ſein Haupt, und verſchied,
Joh. XIX, zo. Wir wollen beydes anſehen: a) das HauptNeigen, und
h) das erfolgte Verſcheiden.

a) Schet! Da JESUS das, was wir als ein hertzliches
Giebet erwogen, geſaget, verſchied er. Beny diefem Berſcheiden
gieng, nach Johannes Anzeige, vorher die Veigung ſeines Haupts
Wenn jemand von unſern Freunden, den wir hertzlich lieben, auf
ſeinem Tod-Bette liegt, und mit dem letzten Feinde ringet, ſo pfleget
man genau Acht zu geben, nicht allein auf ſein letztes Wort, ſondern auch
auf ſeine letzten Geberden. Auch dieſes Neigen des Hauptes unfers
ſterbenden Heylandes will in unſerm Gemuthe ein beſonderes Nachfinnen
erwecken. Ein ſterbender Menſch pfleget erſt ſeinen Geiſt aufzugeben,
und hernach ſein Haupt zu neigen; Da aber der Sohn OOttes
verſchied, neigte er erſt fein Haupt, und nachmahls gab er ſeinen Geiſt
auf. So ſehet nun dabey voluntatem moriendi, daß er willig
ſey, fur uns die bittere Todes-Bahn anzutreten. Denn derjenige,
ſo ſeine Einwilligung zu einer Sache giebt, pfleget es mit Neigung ſeines
Hauptes gleichſam zu dekrafftigen. Und da der liebſte Heyland derge
ſtalt abgemergelt und entkrafftet, daß er kein Wort mehr ſprechen kan,

ſo
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ſo will er wenigſtens mit dem HauptNeigen ſeinen thuenden und leiden
den Gehorſam zu verſtehen geben, da er ſeinem himmliſchen Vater willig
gefolget, und ihm gehorſam worden bis zum Tode, ja zum Tode am
Creutz, Phil. Il, 8S. Sehet, JEſu Haupt-Neigen fuhret auch mit ſich
deſiderium quieſcendi, daß er ein ſehnliches Verlangen trage nach
einer ſanfften Ruhe. Denn recht ſchwer und blutſauer iſt ihm unſere
Erloſung worden. BlutSchweiß hat er geſchwitzet, Blut daruber ver—
goſſen. Das Haupt, Hande, Fuſſe und alle Glieder des Leibes haben
ſich zu todte gearbeitet. Er ſagt ſelbſt daron: Mir haſt du Arbeit
gemacht, in deinen Sunden, und haſt mir Muhe gemacht, in deinen
Miſſethaten, Jeſ. XLIIl, a. Und wornach ſehnet ſich ein abgemat
teter. Leib mehr, als nach ſeiner Ruhe? Und das iſt auch des ſterben

den JEſu ſehnliches Verlangen. Er neiget ſein Haupt, um recht aus
zuruhen, nach der ſehr groſſen und ſchweren Bemuhung wegen unſerer

Erloſung.

b) Nun ſehet! hierauf fölget der Tod ſelbſt. Er verſchied.
ctiruves, ſo ſagt unſer Evangeliſt; Johannes aber: eneοα re vα,
er gab ſeinen Geiſt auf. Eines erklaret das andere uberaus ſchon. Je
ner ſagt: Er habe ſeinen Geiſt von ſich gelaſſen; Dieſer, er habe ſeinen
Geiſt von ſich gegeben. Das ſind zweyerley Redens-Arten von einer
ley Verſtand, und deuten zugleich zweyerley an. Es iſt daraus abiu
nehmen mortis veritas, daß JEſus wahrhafftig geſtorben. Er
verſchied. Jelſu Tod iſt kein Spielwerck, kein Blendwerck, keine
Verzuckung, kei Pinbruten, oder ſonſt etwas dergleichen, da nur der
Leib ohne Bewegung da gehangen hatte, und gleichwohl die Seele nicht von
ihm geſchieden ſey. Mit nichten. Sondern es verlaſſet die Seele den am
Creutz hangenden Leib JEſu, nicht nur nach ihrer Wirckung, ſondern auch
nach ihrer Jnwohnung, und gehet an den Ort, wohin er ſie befohlen. Er
verſchied. Ob nun wohl das Band zwiſchen beyden weſentlichen Theilen
der Menſchheit Chriſti, durch dieſes Scheiden, wahrhafftig getrennet wor
den, ſo bleibet doch unzertrennlich das Band der perſonlichen Vereinigung.
Mors ad tempus carnem animam ſeparavit, ſed neutrum a verbo
Dei, heiſſet es: Der Tod hat nur auf eine gewiſſe deit Leib und
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Seele von einander geſchieden, aber keines weges die Gottheit

heit zu ſterben. Denn ſeine Seele wurde ihm nicht wieder ſeinen Wil—
len genommen, wie jenem Land-Juncker, der ſeine Scheuern groſſer ge—
bauet, und ſich langes Leben einbildete, aber wieder Vermuthen die Poſt
kriegte: Du Narr, dieſe Nacht wird man deine Seele von dir fordern,
Luc. XII, 20. ſondern ſie zog frey und willig aus dem Leibe, wie es
JEſus haben wolte. Das ſagte er auch vorher: Niemand nimmt
mein Leben von mir, ſondern ich laſſe es von mir ſelber, Joh. XR, 18.
Darum, ſo bald er ſein Sterbe-Gebet verrichtet, und darinne GOtt ſeine
Seele anbefohlen, gab er ſeinen Geiſt auf, und darauf erfolgte das
ſanffte Scheiden: Und da er das geſaget, verſchied er.

So ſieheſt du nun, was ſich endlich mit JEſu zugetragen. Er ver
ſchied. Hier hangt nun JEſus als eine Leiche. Der Leib iſt am Stam
me des Creutzes, die Seele aber in GOttes Handen. Sieche Sunder!
Ach ſiehe JEſum nur an als eine Leiche, Schrecken genung wirſt du em
pfinden, wenn ich dir ſage, daß du auch einmahl von hinnen ſcheiden muſ
neſt. Jſt gleich die Art des Todes unbekandt, ſo iſt doch gewiß, dan es auch
von dir einmahl nicht anders heiſſen wird, als er verſchied. Voch das
klingt noch vor dich zu gut, und verdieneſt nicht, daß jemand auf ſolche
Art von dir rede. Dir iſt aber uberhaupt die Rede vom Scheiden zu
wieder. So ungern du horen wilſt das Scheiden von der Gottloſig
keit, von der Ungerechtigkeit, von der Hurerey, von der Wolluſt und von
andern Süunden, ſo ungern horeſt du auch reden von dem Scheiden aus
der Welt. Doch du magſt dich ſperren wie du wilt, du muſt ſchei
den. O Tod! wie bitter biſt du, wenn an dich gedencket ein Menſch,
der eute Tage und genung hat, und ohne Sorge lebet, Sir. Xl.Li. heiſt
es vollklommen von dit. Du wilſt den Schacher gerne mit dem ſter—
be den JEſu ins Paradies gehen laſſen, wenn dir nur der WolluſtPlan
der Weit auf ewig eingeraumet bliebe. Es hilfft aber nichts, du muſt
ſcheiden, und zwar auf ewig, von der Weit. O trauriger Abſchied!
Jch ſage aber vielmehr: O gefahrliches Scheiden! Denn weil

deine



deine Untugend dich und deinen GOtt von einander geſchieden, ſo wirſt
du nunmehro bald erfahren, was das Scheiden im Tode auf ſich habe.
Da iſt keine Hoffnung mehr. EOtt iſt von dir gewichen mit ſeiner Gna
de und Barmhertzigkeit. Da iſt kein Troſt mehr. Jeſus iſt von dir ge
wichen mit ſeiner Gerechtigkeit und erworbenem Verdienſt. Da iſt keine
Retiung mehr. Der Heilige Geiſt iſt von dir gewichen mit ſeinem Bey
ſtand. Wo gehets nun hin mit dieſem Scheiden? Jn die Ewigkeit.
Du wirſt auf ewig geſchieden von der Welt. Das mochteſt du noch an
horen. AUber, wie wird dir zu Muthe ſeyn, wenn wahrhafftig an deiner
Seele erfullet wird, was du nicht glauben wilſt? O erſchreckliches

Scheiden! Du wirſt auf ewig geſchieden, als ein Gottloſer, von den
Frommen,; geſchieden, von dem Himmel, aber nicht von der Holle. Da
wird deine groſſeſte Plage ſehn. Da wird nicht nur auf ewig alle
Freude, ſondern auch alle Barmhertzigkeit GOttes von dir Abſchied neh
men:aber du wirſt nicht von der geringſten Qvaal, Marter, Angſt,
Plagen, Eiend, Feuer, Schwefel und allen Teuffeln geſchieden werden
konnen. Und vbijt du auch gleich noch ſanfft von der Weit geſchieden,
doch nicht ſelig. Soll nun dein Scheiden nicht Verdammniß nach
ſich ziehen, ſo ſcheide dich, durch wahre Buſſe, von der Welt und ihren
Sunden, und mache dir deines SundenBuſſers ſeliges Scheiden, mit
wahrem Glauben, in der Gnaden-Zeit noch zu Nutz. Sieheſt du nun,
was ſich mit JEſu hier zugetragen, ſo ſinne nach, und dencke, daß der
ſterbende JEſus, bey ſeinem Scheiden, dir noch zur Beſſerung zuruffe:
Jſrael, vergiß mein nicht.

Siehe aber auch, mein lieber Chriſt! wie dein Scheiden ein
gluckſeliges Scheiden werden kan. Jſtrael, vergiß mein nicht! Es will
dir zu guter letzt dein ſterbender JEſus einſcharffen, wie du in allen Stu—
cken wohl auf ihn ſehen ſollſt. Und wie? Lebe, wie er gelebet, heilig und

fromm. Leide, wie er gelitten, gedultig und willig. So wirſt du auch
ſterden, wie er geſtorben, ſanfft und jelig. Das iſt deines JEſu Wile.
Nur verurſache dir nicht felbſt ein unfunfftes und unſeliges Sterben. Siehe
hier abermahl auf deinen JEſum. Jbſus ſtarb mit einer verſohnlichen
Seele, indem er noch vor ſeine Feinde am Stamme des Creutzes bat; Va
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ter, vergieb ihnen. Thue dieſes auch, und verbanne aus deinem Her—
tzen allezeit, ſo auch beſonders auf deinem Sterbe-Bette, allen Haß und
Feindſeligkeit, und nimm nicht in Unwerſohnlichkeit einen nagenden Ge
wiſſens Wurm mit ins Grab. JZeEſu Seele ſchied mit der ſchönſten
Verſicherung aus dem Leibe, daß ſie, aus der Angſt und Marttr geriſſen,
zu ihrem treuen Vater kommen werde. Als ein fronimes Kind GOttes
kanſt du gewiß verſichert ſeyn, daß auch deine Seele im Tode von allem
Ubel erloſet, und von Mund.auf gleichfamm zu GOtt fahren werde. JE
ſus ſtarb mit einer verlanaenden Seele, und. wolte gerne bey dem
himmliſchen Vater ſehn. Ich habe du auch Luſt abzuſcheiden und bey
Chriſto zu feyn, Phil., 23. es wird dir nicht fehlen Gedenck d b

e a ey andeinen JEſum, der dieſes von dir verlanget, und bey ſeinem Scheiden dir
zuruffen laſet: Jſrael, vergiß mein nicht.!

Sichen endlich. auchnnoch, mit was vor Freudigkeit du aufdeinen Giauben an deinen Erloſer ſterben kanſt, als ein wahrer Chriſte,

der auf Chriſtum getaufft, an Chriſtum gegle ubet, als ein Chriſte gelebt,
und mit Chriſto gelitten. Denn auch zu deinem Troſt ſaget dir der ſter
bende JEſus, ſo bald du den bittern Todes-Weg antreten muſt, und
ſchon in letzten Todes-Zugen liegeſt: Jſrael, vergiß mein nicht!
Er verſchied. Dahin kommt es auch init dir. Du darffſt aber vor
dem Tode nicht erſchrecken. Ambroſius meldet von Boſſitio, einem
ſehr geliebten Freunde Auguſtinn; er habe, wieder den Tod, getroſt ausge
ruffen: Mori non timeo, quia bonum Dominum habeo. Jch
furchte mich nicht zu ſterben, weil ich einen gnadigen GOtt habe.
Und warum ſolteſt du dich als ein glaubiger Chriſte furchten, da du
krafft deines Glaubens uberzeuget biſt, daß du mit dem Tode aller Viar
ter loßkommeſt, und auch einen gnadigen GOtt im Himmel findeſt.
So troſtlch das Wort iſt, mit welchem dich dein Heyland hat heiſſen
die Welt ſegnen: Vater, ich befehle meinen Geiſt in deine Han
de! ſo erfreulich iſt dir auch die Nachricht, wenn der Evangeliſt gleich

darauf ſetzt Und da er das gei ſJnaget, ver chied er. Siehe, JEſus hat, durch ſeinen Tod, die Macht genommen dem, der des Todes Ge

walt hatte, das iſt dem Teuffel, Ebr. Il, 14. Er hat, durch ſeine Erlo
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ſung, dem Tode die Macht genommen, und das Leben und ein unver—
gangliches Weſen ans Licht bracht, 2. Tim. l, i1o0. So kan dir ja der
Tod nichts ſchaden, ſondern muß dir ein Beforderer zum Himmel ſeyn.
So freue dich vieimehr auf den Ort, wo keine Marter und Kranckheit, wo
kein Schmertz noch Leid, wo keine Sunde noch Sterben mehr ſeyn wird.
Je deutlicher du dir die liebreichen Hande GOttes vorſtelleſt, wo
hin JEſu Seele geſchieden, deſto groſſer wird dein Verlangen ſeyn, mit
jenem Sterbenden zu ſaaen: Quijd moraris anima? Egredere o ani-
ma mea! O liebe Seele! was verzieheſt du lange in der gebrechli
chen Hutte dieſes elenden Leibes? Ach eile! eile! daß du zu JE—
ſum kommeſt. Gewiß, ſtirbſt du auf deinen Erloſer, ſo wird das
Scheiden deiner Seele, aus dem Leibe, ein Scheiden zu JEſu, von dem
es jetzt hieß: Er verſchied. Deſſen troſte dich, und behalte bey dem
Andencken des ſterbenden JeEſu auch dieſen Zuruff: Jſrael, ver
giß mein nicht Und da du gehoret ſein denckwucdiges Ruffen;
Da du gemercket auf ſein hertzlches Beten; Da du geſehen ſein

fteywilhges und ſanfftes Scheiden; So ſage nun:

Jch dancke dir von Hertzen,0 JesSu:! liebſter Freund,
gur deine TodesSchmertzen,
Da dus ſo gut gemeynt:;
Ach gieb, daß ich mich halte
Zu dir und deiner Treu,
Und wenn ich nun erkalte,
Jn dir mein Ende ſey.

Wenn ich einmahl ſoll ſcheiden,
So ſcheide nicht von mir;
Wenn ich den Cod ſoll leiden,
So tritt du denn herfür;

Wenn
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Wenn mir am allerbangſten
Wird um das Hertze ſeyn,

æ. Ss reiß mich aus den Aengſten,
Krafft deiner Angſt und Pein.

4 Erſcheine mir zum Schilde,

Zum Troſt in meinem Tod,
Und laß mich ſehn dein Bilde

Jrn deiner Creutzes--Noth,
Da will ich nach dir blicken,

Da will ich Glaubens-voll
e Dich feſt an mein Hertz drucken:

Wer ſo ſtirbt, der ſtirbt wohl. Amen.
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